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Die Lebensverhältnisse sind in den vergangenen 30 Jahren in Deutschland vielfältiger geworden: Diese 
Vielfältigkeit macht unser Land stark. Die meisten Bürgerinnen und Bürger sind ihrer Heimat eng ver-
bunden. Sie wollen dort, wo sie ihren Lebensmittelpunkt haben, ein gutes und erfülltes Leben führen.  
Vor Ort entsteht sozialer Zusammenhalt und das Vertrauen und Zutrauen in Demokratie, soziale Markt-
wirtschaft und Staat. 

Regionen, Gemeinden und Städte unterliegen einem ständigen Wandel. Nahezu überall in Deutschland 
findet neben dem demografischen auch ein wirtschaftlicher und technologischer Wandel statt. Gleich-
zeitig treten teils regionale und strukturelle Disparitäten in einigen Bereichen stärker in Erscheinung als 
früher. Der Wandel betrifft nahezu alle Lebensbereiche: von der Familie über die Arbeitswelt bis hin zum 
Wohnen. Gerade heute stellen sich die Menschen die Frage, wie ihr Leben in den nächsten 20 Jahren aus-
sehen wird, ob ihre Heimat ihnen weiter ein gutes Leben bieten kann. 

Denn wo Strukturen verloren gehen und Entwicklungschancen geringer werden, schwinden oft auch 
Zuversicht und Hoffnung. Deshalb ist insbesondere dort politisches Handeln notwendig. In einer Zeit 
großer Umbrüche ist es die Aufgabe des Staates, dafür zu sorgen, dass aus Umbrüchen keine Brüche, 
sondern neue Perspektiven werden. Bund, Länder und Kommunen haben gemeinsam die Aufgabe, für 
gleichwertige Lebensbedingungen zu sorgen. Gleichwertig heißt dabei nicht gleich. Die Regionen in 
Deutschland werden und sollen stets unterschiedlich bleiben. Das macht die Vielfalt und Stärke unseres 
Landes aus. Entscheidend ist aber, dass für alle Bürgerinnen und Bürger wesentliche Infrastrukturen und 
Möglichkeiten der Grundversorgung mit akzeptablem Aufwand verfügbar oder erreichbar sind und alle 
zuversichtlich in die Zukunft blicken können.

Die Bundesregierung hat im Rahmen ihres Koalitionsvertrages mit der Schaffung des neuen Politik
feldes „Heimatpolitik“ das klare Ziel formuliert, die Lebensqualität der Menschen in ganz Deutschland zu 
verbessern und gleichwertige Lebensverhältnisse zu schaffen.

Gleichwertigkeit setzt fundierte Kenntnisse der realen Verhältnisse voraus. Eine erste faktenbasierte 
Wissensgrundlage legen die drei Ressorts, die auch die Kommission „Gleichwertige Lebensverhält-
nisse“ leiten, mit dem Deutschlandatlas vor: Mit 54 wissenschaftlich ausgewählten Indikatoren haben 
wir Deutschland neu vermessen. Hier gilt unser Dank dem Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raum
forschung (BBSR) und dem Thünen-Institut für Ländliche Räume.

Das Spektrum der ausgewählten Karten-Themen ist weit: Es reicht von der Flächennutzung und 
Bevölkerungsstruktur über die Kommunalfinanzen bis hin zu Arbeit, Bildung und Einkommens
verteilung. Für die Akteure in den Regionen lassen sich die jeweils besonderen Handlungsbedarfe  
vor Ort ablesen. Die Muster der Ungleichverteilungen variieren. 

Wie sich aus vielen Karten erkennen lässt, müssen wir mit unserer Politik auch einen besonderen 
Schwerpunkt auf ländliche Räume legen. Dabei können wir auf der erfolgreichen Politik für ländliche 
Räume, bei der gleichwertige Lebensverhältnisse ebenfalls von besonderer Bedeutung sind, aufbauen. 
Viele ländliche Regionen sind von Wegzug und Alterung betroffen, Arbeitsplätze verschwinden, Arzt-
praxen schließen. Deshalb hat die Politik für die ländliche Entwicklung in der Bundesregierung einen 
zunehmenden Stellenwert erhalten. Aber auch altindustrielle Regionen im Strukturwandel und Städte 
mit ihrem Umland müssen große Herausforderungen bewältigen: Gute Bildung, bezahlbarer Wohnraum 
und lebenswerte Quartiere müssen allen zur Verfügung stehen. 

Vorwort
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Wenn wir verhindern wollen, dass Regionen abgehängt werden, müssen wir daher heute die Kehrtwende 
zu einer aktiven Strukturpolitik vollziehen. Soziale und technische Infrastrukturen und Daseinsvorsorge 
müssen den Menschen überall in Deutschland gute Lebensperspektiven und Chancen auf echte Teilhabe 
eröffnen. Dafür brauchen wir eine weitsichtige Regionalpolitik, die auf der einen Seite Traditionen, Zu
sammenhalt und Gemeinschaft wahrt und auf der anderen Seite moderne, oft digital basierte Lebens
bedingungen schafft. 

Unser künftiges Handeln soll durch den vorliegenden Deutschlandatlas unterstützt werden.  
Die Ergebnisse der Kommission „Gleichwertige Lebensverhältnisse“ betreffen deswegen vor allem die 
Handlungsbereiche der klassischen Wirtschaftsförderung, der Forschung und Innovation, der Fach
kräfteversorgung, des Breitbandausbaus und der Digitalisierung sowie die soziale und technische Infra-
struktur wie etwa die frühkindliche Bildung oder Gesundheitsversorgung. Zudem setzen wir uns dafür 
ein, dass neue Behörden oder neue Abteilungen einer Behörde in strukturschwachen Regionen angesie
delt werden. Damit überall gut gelebt werden kann, braucht es aber auch Menschen, die sich kümmern 
- in sozialen Berufen, im Ehrenamt, in der Familie. Das ehrenamtliche Engagement muss stärker unter-
stützt und gefördert werden, damit Menschen teilhaben und teilgeben können. Wir brauchen starke 
Familien für ein spürbar stärkeres Deutschland. 

Der Deutschlandatlas soll jedoch nicht nur für die politische Arbeit im Bund, in den Ländern und in den 
Kommunen als Leit- und Orientierungsfaden dienen. Wir wollen auch interessierte Bürgerinnen und 
Bürger, die Medienöffentlichkeit, die Schulen und Hochschulen sowie die Zivilgesellschaft informieren. 
Jeder soll nachvollziehen können: Wie steht es in Deutschland in den einzelnen Regionen und wie sieht 
es ganz konkret in meinem Lebensumfeld aus? Das ist die Erkenntnisgrundlage, auf der gute Politik und 
passgenaue Lösungen aufbauen.

Wir wünschen Ihnen eine interessante und erkenntnisreiche Lektüre!

Bundesminister des Innern, 
für Bau und Heimat 
Horst Seehofer

Bundesministerin für Ernährung  
und Landwirtschaft  
Julia Klöckner

Bundesministerin für Familie,  
Senioren, Frauen und Jugend 
Dr. Franziska Giffey
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Einleitung

Es gibt zahlreiche Berichte zur Situation in Deutschland. Neben dem Landatlas des Thünen-Instituts, 
dem Raumordnungsbericht des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR), dem 
Jahresbericht zur Deutschen Einheit und dem Regierungsbericht Gut Leben in Deutschland gibt es 
weitere Berichte aus Forschungseinrichtungen und Stiftungen. 

Was unterscheidet uns? Der Deutschlandatlas versteht sich nicht als Bericht, der selbst wertet und 
Empfehlungen ableitet, sondern als Sammlung von Karten, die je ein bestimmtes Thema regional 
differenziert darstellt. Nüchtern und sachlich hilft er, die Entscheidungsgrundlagen für Fachpolitiken zur 
Erreichung gleichwertiger Lebensverhältnisse zu verbessern.

Wir haben uns im Sinne größtmöglicher Klarheit und Transparenz dafür entschieden, jeweils einen 
Indikator einzeln in einer Karte darzustellen, anstatt verschiedene Indikatoren gewichtet übereinander 
zu legen. Jede Gewichtung hat eine subjektiv-wertende Komponente und wird von unterschiedlichen 
Menschen auch anders gesehen. Die vorliegende Kartensammlung ist nicht abschließend. Sie kann und 
wird erweitert werden. Die Texte dazu sind als Lesehilfe zu verstehen, als Erläuterung, was aus unserer 
Sicht zum Verständnis erforderlich oder an den Karten besonders bemerkenswert ist. 

Bei vielen Indikatoren bestehen teils sehr deutliche regionale Unterschiede. Nicht alle sind so proble
matisch, dass es staatlicher Eingriffe bedarf. Stark wachsende Bevölkerungszahlen verzeichnen vor 
allem viele größere Städte und Ballungsräume, aber auch einige ländliche Regionen. Diesem steht das 
Schrumpfen anderer Regionen gegenüber – vor allem ohnehin schon dünn besiedelte ländliche Räume 
verlieren weiter Einwohner. 

In stark und schnell wachsenden Regionen werden erhebliche Investitionen in neuen Wohnraum und 
die technische und soziale Infrastruktur notwendig. In Regionen mit zurückgehender und überdurch-
schnittlich alter Bevölkerung erhöhen sich die Kosten pro Kopf für Investitionen in die Erhaltung und 
Anpassung der Infrastruktur und die Gewährleistung der Daseinsvorsorge. Wenn gute Arbeitsplätze 
fehlen, Investitionen unrentabel werden, Ortskerne verfallen und Bildungsangebote, Ärzteversorgung, 
Mobilitätsangebote zurückgehen, kann dies zu weiterer Abwanderung führen. 

Im großräumlichen, bundesweiten Maßstab sind Unterschiede insbesondere zwischen strukturstarken 
Regionen um die großen Ballungszentren einerseits und die ländlichen Regionen weitab der großen 
Zentren (unter anderem in den Grenzregionen) sowie altindustriellen Regionen andererseits zu erkennen.

Die Karten basieren auf Daten des Statistischen Bundesamts, eigenen Analysen (insbesondere zur 
Erreichbarkeit) sowie Daten der zuständigen Bundes- und Landesbehörden. Diese Daten sind regionali
siert in der Regel auf das Gebiet von Landkreisen und kreisfreien Städten, teils auch kleinräumiger auf 
Gemeindeebene. Nicht alle Daten liegen regional zum gleichen Zeitpunkt vor, so dass sich die Jahres
zahlen der vorliegenden aktuellen Daten unterscheiden. Für ganz Deutschland und die Länder gibt es 
häufig aktuellere Zahlen als für die kleinräumige Betrachtungsebene. Da sich aber viele Strukturen im 
Raum nur langsam ändern, beschreiben diese Zahlen immer noch recht gut die gegenwärtige Situation.

Weitere Daten, Karten und Informationen erhalten Sie bei uns, den Ressortforschungseinrichtungen des 
Bundes zu Fragen der räumlichen Entwicklung: dem BBSR (im Zuständigkeitsbereich des BMI) und dem 
Thünen-Institut (im Zuständigkeitsbereich des BMEL).

Dr. Markus Eltges 
Leiter des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- 
und Raumforschung (BBSR)

Prof. Dr. Folkhard Isermeyer 
Präsident des Thünen-Instituts
Bundesforschungsinstitut für Ländliche Räume, 
Wald und Fischerei
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Deutschland hat eine Größe von rund 357.400 Quadratkilometern. Die Landfläche wird in unterschied
licher Weise genutzt. Drei für die Lebensqualität vor Ort wichtige Flächennutzungen sind hier dargestellt: 
Siedlungs- und Verkehrsflächen entsprechend der Definition der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie 
sowie Wald- und Landwirtschaftsflächen. 

Siedlungen und Verkehrsflächen machen rund 14 Prozent der Landfläche Deutschlands aus, 30 Prozent 
sind Wald und 51 Prozent der Fläche werden landwirtschaftlich genutzt (Stand 2016).

Die Anteile von Siedlung, Wald und Landwirtschaft sind regional unterschiedlich verteilt: Den höchsten 
Anteil an landwirtschaftlich genutzten Flächen haben der Norden – Niedersachsen, Schleswig-Holstein 
und Mecklenburg-Vorpommern –, Mitteldeutschland und Bayern. Die Kreise mit dem höchsten Anteil 
an landwirtschaftlicher Fläche, nämlich über drei Viertel ihrer Fläche, sind der Salzlandkreis, der Land-
kreis Wesermarsch, Dithmarschen, Nordfriesland und Sömmerda. Auch die großen Städte haben land-
wirtschaftlich genutzte Flächen. Die Städte mit den niedrigsten Anteilen landwirtschaftlich genutzter 
Flächen sind mit zwischen 4 und 9 Prozent ihrer Fläche Berlin, Herne, Kaiserslautern und Oberhausen.

Den höchsten Anteil an Waldflächen haben die Mittelgebirge, aber auch das südliche Brandenburg.  
Den höchsten Waldanteil an ihrer Gesamtfläche haben die Landkreise Sonneberg, Siegen-Wittgenstein, 
Freudenstadt, Südwestpfalz und Regen. Deutlich weniger Waldflächen haben der Nordwesten und 
Mitteldeutschland. Den mit unter 1 Prozent der Fläche niedrigsten Anteil an Waldflächen haben Emden, 
Frankenthal (Pfalz), Bremen und der Landkreis Straubing. 

Der Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche hängt vor allem mit der Einwohnerdichte zusammen. 
In den großen Städten und ihrem nahen Umland ist der Anteil an Siedlungs- und Verkehrsfläche am 
Gesamtgebiet entsprechend hoch. In der Osthälfte Deutschlands ist der Anteil der Siedlungs- und 
Verkehrsfläche mit 5 bis 10 Prozent an der Gesamtfläche gering im Vergleich zum Ruhrgebiet, wo der 
Anteil bis über 70 Prozent steigt, so in Gelsenkirchen, Oberhausen und Herne.
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Die Bevölkerungsdichte beschreibt die Anzahl der Einwohner pro Quadratkilometer. Sie ist nicht nur ein 
statistischer Wert. Sie prägt das Siedlungsbild und beeinflusst die Wirtschaftlichkeit von Versorgungs-
einrichtungen und Angeboten, von der Apotheke über den Supermarkt bis zum Kino. Die Bevölkerungs-
dichte ist für die Menschen alltäglich erfahrbar, etwa bei der Fahrzeit zum Arbeitsplatz oder zum nächs-
ten Krankenhaus.

Deutschland hat nach Malta, 
den Niederlanden, Belgien und 
dem Vereinigten Königreich die 
fünfthöchste Bevölkerungsdichte 
in der Europäischen Union. 
82,8 Millionen Menschen leb-
ten 2017 auf einer Fläche von 
rund 357.400 Quadratkilometern 
(Statistikportal Deutschland). Die 
durchschnittliche Bevölkerungs-
dichte beträgt somit 231,5 Ein-
wohner pro Quadratkilometer. 

Die Bevölkerung ist natürlich 
nicht gleichmäßig über das Land 
verteilt. Spitzenreiter bei der 
Bevölkerungsdichte in Deutsch-
land sind Berlin mit 4.055 und 
München mit 4.686 Einwohnern 

pro Quadratkilometer. Ohne Berlin mit seinem Umland ist der Nordosten Deutschlands eher dünn be
siedelt. Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg haben mit 69 beziehungsweise 84 Einwohnern pro 
Quadratkilometer die geringste Bevölkerungsdichte von allen Ländern. Auch in Schleswig-Holstein und 
Rheinland-Pfalz gibt es Regionen mit für deutsche Verhältnisse geringen Bevölkerungsdichten von zum 
Teil unter 10 Einwohnern pro Quadratkilometer. Beide Länder haben zudem eine überdurchschnittliche 
hohe Zahl sehr kleiner Gemeinden.

Währenddessen reihen sich im Westen und Südwesten vom Ruhrgebiet über die Region Rhein-Main und 
die Rheinebene sowie den Großraum Stuttgart mehrere hochverdichtete Räume aneinander. Diese sind 
ein Teil der sogenannten „blauen Banane“, einem dicht bevölkerten Band von Agglomerationsräumen, 
das sich mit Bevölkerungsdichten von bis zu 3.000 Einwohnern pro Quadratkilometer über mehrere 
EU-Länder erstreckt. 

Die Karte verdeutlicht die kleinräumigen Unterschiede in der Bevölkerungsdichte. Grundsätzlich ist die 
Bevölkerungsdichte in den Großstädten am höchsten und nimmt über die Umlandgemeinden bis zu den 
entfernteren Gemeinden in ländlich geprägten Regionen immer weiter ab. Darüber hinaus gibt es aber in 
vielen Ländern auch außerhalb der großen Städte einzelne Gemeinden mit hohen Bevölkerungsdichten. 
Diese kleineren Städte sind wichtige Versorgungspunkte für die umliegenden Regionen. 

Insgesamt wird damit deutlich, dass Deutschland nicht auf ein großes Zentrum ausgerichtet ist, sondern 
über viele Zentren verfügt.
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